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Isrtt 


Eine  Zeitschrift 

der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

Wir  glauben  daran,   Königen.  Präsidenten,  Herrschern  und  Magistraten   untertänig  zu  sein 
und  den  Gesetzen  zu  gehorchen,  sie  zu  ehren  und  zu  unterstützen.  12.  Glaubensartikel. 


Nr.  12 


10.  Juni   1928. 


60.  Jahrgang 


Vor  dem  Überreichen  der  Reichsfahnen 

hielt  Missionspräsident  Hyrum  W.Valentine  folgende  Rede: 

Es  ist  mir  eine  große  Freude,  hier  anwesend  zu  sein  und  besonders 
an  diesem  Teil  des  Programms  teilzunehmen.  Die  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  (sogenannte  Mormonen)  ist  eine  inter- 
national organisierte  Kirche.  Wie  Sie  wissen,  haben  wir  in  den  Ver. 
Staaten  48  verschiedene  Staaten.    In  allen  diesen  Staaten  Amerikas  sind 
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wir  sehr  stark  vertreten.  Wir  haben  auch  Mitglieder  auf  vielen  Inseln  des 
Stillen  Ozeans.  Auf  einer  von  diesen  Inseln  haben  wir  sogar  einen  Tempel 
des  Herrn  gebaut.  Wir  haben  Mitglieder  in  Mexiko,  in  Südamerika,  eine 
große  Mission  in  England,  Holland,  Frankreich,  in  der  Schweiz,  zwei 
Missionen  in  Deutschland,  je  eine  in  Dänemark,  Schweden  und  Nor- 
wegen. Ich  freue  mich  über  die  Größe  dieser  Arbeit  und  berechtigt  zu 
sein,  ein  Arbeiter  im  Reiche  Gottes  genannt  zu  werden. 

Sie  sind  wahrhaftig  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  im  Reiche  Gottes; 
insofern  Sie  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  sind  in  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  oder  in  irgendeiner  Organisation  derselben. 
Wir  alle  sind  Glieder  in  dieser  großen,  mächtigen  Kette,  und  mächtig  ist 
diese  Kette;  denn  sie  erstreckt  sich  vom  Himmel  herab  bis  auf  die  Erde. 
Wir  haben  heute  in  der  Aufführung  gesehen,  wie  diese  Organisationen 
ins  Leben  gerufen  wurden.  Es  ist  gesagt  worden,  und  ich  glaube 
auch  mit  vollem  Recht,  daß  das  größte  Werk,  das  je  von  einem  Menschen 
ins  Leben  gerufen  worden  ist,  die  Arbeit  ist,  welche  dort  begonnen  wurde; 
und  dieses  Werk  heißt  Boy  Scout-Arbeit.  Ich  sage  Ihnen,  ein  Boy  Scout 
ist  ein  kleiner  Mann,  ein  zukünftiger  Vater,  ein  Bürger  dieses  Reiches, 
ein  Gesetzgeber  dieses  Landes;  ja  warum  soll  ich  nicht  sagen,  daß  von 
diesen  Boy  Scouts,  die  wir  hier  heute  haben,  nicht  einer  Präsident  dieser 
Republik  werden  kann?  Die  Knaben  von  heute  sind  die  Männer  von 
morgen,  die  Männer  von  heute  sind  die  Väter  von  morgen.  Welche  Ehre 
und  welche  Freude  ist  es,  behaupten  zu  dürfen,  daß  eins  der  größten  Werke, 
das  je  von  einem  natürlichen  Menschen  ins  Leben  gerufen  wurde,  von  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  gefördert  wird.  Wir  brauchen 
uns  nicht  auf  Utah  zu  beziehen.  Ich  wage  die  Behauptung,  daß  man  nicht 
eine  gleiche  Organisation  dieser  Art  in  ganz  Europa  findet,  als  diese, 
welche  Sie  hier  begrüßen;  denn  sie  ist  lebendig  und  fest. 

Aus  der  Stadt  Logan,  keiner  großen  Stadt,  wird  berichtet,  daß  da  die 
vornehmste  Pfadfinderarbeit  in  der  Welt,  nach  der  Zahl  der  Einwohner- 
schaft gerechnet,  geleistet  worden  ist.  Unsre  Regierung  hat  sich  mit 
dieser  Arbeit  befaßt,  und  morgen  werden  wir  auch  erfahren,  daß  die  Re- 
publik Deutschland  sich  damit  befaßt  hat,  und  daß  die  Boy  Scouts  den 
Beifall  des  Reiches  finden  werden;  es  kann  nicht  anders  sein,  und  so  wie 
gesagt  worden  ist,  bereitet  es  mir  große  Freude,  die  Fahnen  der  Republik 
Deutschland  und  Österreich  im  Namen  der  Mission  der  Kirche  Jesu 
Christi  diesen  Boy  Scout-Gruppen  zu  überreichen.  Über  die  Farben  möchte 
ich  nicht  viel  sagen,  weil  ich  wohl  verstehe,  daß  Meinungsverschieden- 
heiten über  die  Farben  vorhanden  sind.  Ich  möchte  aber  doch  betonen, 
daß  es  uns  gleich  sein  kann,  welche  Farbe  und  welche  Farbenzusammen- 
stellung vorhanden  ist;  es  kann  uns  aber  nicht  gleich  sein,  Achtung  zu 
haben  oder  nicht  vor  der  Fahne,  die  gesetzmäßig  vorgeschrieben  ist!  Wer  die 
Fahne  seines  Vaterlandes  nicht  ehrt,  der  ist  ein  Verräter  seines  Landes. 
Wir  haben  hier  die  durch  die  Verfassung  gesetzmäßigen  Farben  dieser 
Republik,  und  mir  gefallen  sie.  Schwarz-Rot-Gold.  Schwarz  für  den  Ernst 
des  Lebens.  Eine  Zeit  lang  können  wir  vielleicht  unsern  Weg  gehen, 
ohne  besondre  Rücksicht  und  Nachsicht  zu  üben,  aber  schnell  rückt  die 
Stunde  heran,  wo  wir  den  Ernst  des  Lebens  betrachten  müssen,  und  so 
haben  wir  Schwarz,  das  Zeichen  des  Ernstes.  Rot,  ach  wie  ich  mich  da- 
rüber freue;  Rot,  ein  Zeichen  des  Lebens.  Lebendig  für  diese,  unsre 
jungen  Männer,  unsre  Boy  Scouts,  die  voller  Leben  und  Bewegung  sind. 
Und  dann  unser  Gold,  symbolisch  das  Licht  der  Sonne  Gottes  darstellend. 
Ohne  den  Ernst  und  das  Leben  ist  das  Licht  der  Sonne  nichts  im  Reiche 
Gottes.  Ich  freue  mich  besonders,  diese  Ehre  zu  haben,  und  ich  weiß 
mit  Bestimmtheit,  daß  heute  hier  in  dieser  Versammlung,  in  dieser  Organi- 
sation, eine  Wohltat  geschehen  ist  für  Deutschland  von  Seiten  dieser  Boy 
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Scouts.  Gott  möge  uns  alle  segnen,  ob  wir  Deutsche  oder  Dänen,  ob 
wir  Engländer  oder  Amerikaner  sind,  es  macht  nichts  aus  in  welchem 
Lande,  wir  müssen  Vaterlandsliebe  besitzen.  Bedenken  Sie,  was  in 
den  48  Staaten  von  Amerika  für  eine  Uneinheit  eingetreten  wäre,  wenn 
jeder  Staat  behaupten  wollte,  eine  Fahne  zu  besitzen,  die  wichtiger  oder 
ebenso  wichtig  wäre,  als  die  gesetzmäßige  Fahne  des  Reiches. 

Patriotismus  ist  ein  grundlegendes  Prinzip  für  das  Bestehen  eines 
Reiches  oder  eines  Landes.  Für  das  Gedeihen  eines  Volkes  müssen  wir 
Vaterlandsliebe  pflegen  und  üben.  Dreierlei  sollten  wir  vor  allem  andern 
lieben:  Gott,  die  Eltern  und  das  Vaterland.  Die  Eltern  haben  wir  immer 
bei  uns  daheim.  Wo  wir  uns  auch  befinden,  so  ist  doch  Gott  mit  uns, 
es  sei  denn,  daß  wir  Ihn  willkürlich  verlassen  haben,  aber  Boden  und 
Bäume  können  wir  nicht  mitbringen,  um  das  Vaterland  zu  versinnbildlichen, 
und  deshalb  haben  sich  die  Menschen  eine  Fahne  gewählt  und  sehen 
in  der  Fahne  ihr  Vaterland,  und  daraus  erklärt  sich  die  Wichtigkeit  und 
Würde  der  Fahne. 

Gott  möge  uns  alle  segnen,  dieses  bitte  ich  im  Namen  Jesu  Christi,  Amen. 


Vormittagsversammlung  im  großen  Saal  des  Lehrervereinshauses, 
Im  Vordergrunde  Boy  Scouts  mit  Fahnen 


Glaubt  doch  unsern  Werken. 

Ansprache  von  Missionspräsident  Fred  Tadje  der  Schweizerisch -Deutschen 
Mission  anläßlich  des  Freud'  Echos  am  Sonntag,  dem  27.  Mai  1928. 

Meine  lieben  Geschwister!  Es  ist  mir  beinahe,  als  ob  ich  nicht  fort- 
gewesen wäre.  Es  kommt  mir  vor,  als  wäre  ich  nur  3  oder  4  Monate  fern 
gewesen  und  besuchte  Sie  jetzt  zu  einer  Konferenz. 

Ja,  wir  leben  in  einer  sehr  schnellen  Zeit.  Wir  sehen  die  Flug- 
zeuge über  die  Stadt  fliegen  und  kommen  schnell  nach  Amerika  und 
zurück.  Die  Tätigkeit,  die  uns  die  Kirche  gibt,  bewirkt,  daß  wir  nicht 
Zeit  haben,  an  Zeit  zu  denken.  Wir  wirken  und  schaffen  von  morgens 
früh  bis  abends  spät.  Eben  haben  wir  die  Rechnung  vom  Weihnachts- 
mann bezahlt,  dann  bekommen  wir  schon  wieder  die  neue  präsentiert— 
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Ich  möchte  Ihnen  erst  Grüße  bestellen  von  vielen  Geschwistern,  die  ich 
aus  dieser  Mission  in  Amerika  getroffen  habe.  Es  ist  mir  nicht  möglich 
gewesen,  all  die  Namen  zu  behalten.  —  Ich  und  auch  Schwester  Tadje 
freuen  uns,  daß  wir  der  Einladung  Folge  geleistet  haben,  teilzunehmen 
an  diesem  Freud'  Echo,  diesem  großen  Ereignis.  Es  ist  ein  großes  Unter- 
nehmen, so  etwas  zu  veranstalten,  und  es  ist  vollständig  gelungen  nach 
den  Beobachtungen,  die  ich  gemacht  habe,  und  ich  habe  scharfe  Augen. 
Wir  können  alle  Präsident  Valentine,  Superintendent  Christensen  und 
allen  den  Mitgliedern,  die  mitgewirkt  haben,  danken,  daß  es  so  wunder- 
voll verlaufen  ist.    Ich  gratuliere  Ihnen,  Geschwister. 

Wir  haben  heute  früh  sehr  viel  gehört  in  der  Zeugnisversammlung 
der  GFV-Beamten.  Ich  wünschte,  daß  Sie  hätten  anwesend  sein  können, 
um  zu  hören,  was  es  dort  zu  hören  gab.  Die  Brüder  haben  heute  ihre 
Zeugnisse  gegeben  und  es  scheint,  als  ob  dies  ein  Tag  ist,  an  dem  wir 
Zeugnis  geben  von  der  Güte  und  Gnade  unsres  Vaters  im  Himmel.  Die 
Geschwister  waren  ganz  ergriffen,  und  ich  sah  viele,  die  Tränen  in  den 
Augen  hatten,  so  wirkte  der  Geist  des  Herrn.  Drei,  vier,  fünf  Ge- 
schwister standen  auf  einmal  auf,  um  ihre  Gefühle  auszusprechen.  So 
sollte  es  auch  sein.'  Es  war  eine  Versammlung  der  Beamten.  Es  ist 
nicht  so  in  unsrer  wie  in  den  andern  Kirchen.  In  dieser  Kirche  haben 
die  Männer  und  Frauen,  die  den  verschiedenen  Organisationen  vorstehen, 
eine  Überzeugung,  daß  das,  was  sie  lehren,  das  Evangelium  Jesu  Christi 
ist,  daß  Gott  sich  wieder  geoffenbart  hat  in  dieser  Zeit,  daß  Joseph  Smith 
von  Gott  berufen  wurde,  ein  Instrument  zu  sein,  um  dieses  wunderbare 
Werk  aufzurichten.  Sie  kennen  die  Grundsätze  desselben  und  sie  leben 
täglich  diesen  Grundsätzen  gemäß.  Sie  sind  erfüllt  von  dem  Geiste  dieses 
Werkes,  und  wir  können  sagen,  daß  diese  jungen  Männer  und  Damen 
und  die  älteren  Geschwister  überzeugt  sind,  daß  dies  die  Lehre  Gottes 
ist,  daß  sie  der  Weg  zum  ewigen  Leben  ist.  Sie  können  zu  den  Kindern 
und  allen  andern  sagen:  „Tut  dieses,  wir  üben  es!" 

Aber  die  Welt  will  uns  nicht  verstehen  oder  sie  ist  mit  Blindheit 
geschlagen,  daß  sie  den  Weg  nicht  finden  kann.  Mein  Herz  war  voll 
heute  morgen  und  ist  voll  heute  abend.  Wenn  ich  sehe,  was  der  Herr 
gewirkt  hat,  seitdem  diese  Kirche  ins  Leben  gerufen  wurde.  Ich  denke 
an  die  Worte  unsres  Heilandes,  und  ich  sehe  die  Welt,  die  uns  verspottet 
und  verhöhnt,  die  nicht  Gutes  sehen  kann,  die  durch  ihr  Vorurteil  ver- 
blendet worden  ist,  daß  sie  Licht  nicht  von  Finsternis  unterscheiden  kann, 
daß  sie  nicht  Weiß  von  Schwarz  unterscheiden  kann.  O,  ich  komme  zu 
dem  Entschluß,  daß  sie  vielleicht  genau  so  mit  Blindheit  geschlagen  ist, 
ihrer  Sünden  und  Ungerechtigkeit  wegen,  wie  Pharao,  als  Moses  zu  ihm  ge- 
sandt wurde  mit  der  Bitte,  Israel  zu  befreien.  Ich  weiß,  daß  viele 
Menschen  denken  und  sagen,  daß  wir  uns  etwas  anmaßen,  wenn  wir  be- 
haupten, die  einzige  Kirche  zu  sein,  die  Gott  anerkennt;  sie  glauben  es 
eben  nicht.  Unser  Heiland  befand  sich  in  einer  ähnlichen  Lage,  in  der  wir 
uns  heute  befinden;  wir  lesen  im  Johannes  10  Vers  36-38: 

Ihr  sprecht  zu  dem,  den  der  Vater  geheiligt  und  in  die  Welt  gesandt  hat: 
Du  lästerst  Gott,  darum  daß  ich  sage:  Ich  bin  Gottes  Sohn? 

Tue  ich  nicht  die  Werke  meines  Vaters,  so  glaubt  mir  nicht; 

Tue  ich  sie  aber,  so  glaubet  doch  den  Werken,  wollt  ihr  mir  nicht  glauben, 
auf  daß  ihr  erkennet  und  glaubet,  daß  der  Vater  in  mir  ist  und  ich  in  ihm." 

Ich  möchte  diese  Schriftstelle  umgestalten  und  sagen:  Wir  behaupten, 
daß  die  Kirche  von  Gott  ins  Leben  gerufen  wurde,  daß  Joseph  Smith 
nicht  nur  mit  göttlichen  Wesen  sprach,  sondern  daß  er  beauftragt  wurde, 
daß  ihm  göttliche  Autorität  gegeben  wurde  von  bevollmächtigten  Engeln 
Gottes.  Die  Menschen  sagen,  wir  können  es  nicht  glauben.  Meine  Lieben, 
wenn  sie  es  nicht  glauben  können,  dann  glauben  sie  doch  den 
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Werken,  welche  diese  Kirche  zeigen  kann,  seit  sie  organisiert 
wurde.  —  Es  war  für  mich  eine  Offenbarung,  als  ich  die  Tätigkeiten  in 
den  verschiedenen  Klassen  in  diesem  Gebäude  sah.  Diese  wunderbare 
Arbeit  der  Bienenkorbmädchen,  der  G-Männer  und  Boy  Scouts.  Wie  sie 
sich  befleißigen,  wie  sie  ergriffen  sind  von  dem,  was  Gott  ihnen  gegeben 
hat:  Der  Menschheit  zu  dienen  für  ihr  Wohl  und  ihre  Seligkeit,  daß  sie 
den  Gedanken  von  Brux  verwirklichen,  der  sagt:  daß  der  Mensch  erst 
lebt,  der  fühlt,  daß  sein  Leben  der  Menschheit  gehört,  und  daß  Gott 
uns  dieses  Leben  und  diese  Talente,  mit  denen  Er  uns  ausgestattet  hat, 
gab,  um  der  Menschheit  zu  dienen.  Ich  glaube,  daß  keine  Kirche  es  so 
verwirklicht,  wie  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage. 
„Kommt  alle  zu  mir,  die  ihr  mühselig  und  beladen  seid,  ich  will  euch 
erquicken."  Dies  können  wir  zu  der  Welt  sagen:  Alle,  die  ihr  nicht 
wißt,  was    ihr   tun  sollt,  die  Mühseligen,   die   Beladenen  mit  irdischen 
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Ein  Blick  in  die  Abendversammlung,  von  ca.  1000  Personen  besucht. 


Dingen,  kommt  zu  uns.  Diese  Kirche  versüßt  das  Leben  durch  die 
wunderbaren  Dinge,  welche  sie  uns  bietet.  —  Ich  erinnere  mich  eines 
Gespräches,  das  ich  mit  einem  Reisenden  in  Colorado  hatte.  Er  fuhr  mit 
einem  Auto  in  eine  benachbarte  Stadt,  seine  Waren  zu  verkaufen.  Unter- 
wegs traf  er  dann  einen  Millionär,  der  ihn  bat,  ihn  in  seinem  Wagen  mit- 
zunehmen nach  Denver.  Er  sagte  zu  ihm:  „Mein  lieber  Herr,  Sie  sind 
doch  ein  reicher  Mann,  Sie  brauchen  doch  nicht  in  meinem  Auto  zu  sitzen; 
Sie  können  mit  Ihrem  Geld  doch  viel  bequemer  reisen,  haben  die  Gelegen- 
heit, einen  Schlafwagen  zu  benutzen,  Sie  können  sich  ruhig  hinlegen  und 
wenn  Sie  erwachen,  sind  Sie  wieder  zuhause."  „Ja",  sagte  der  andre, 
„ich  habe  schon  eine  Karte  für  die  Eisenbahnfahrt,  auch  für  einen  Schlaf- 
wagen. Ich  habe  genügend  Geld,  und  es  kommt  auf  einige  Dollar  gar- 
niclit  an.  Aber  ich  bin  des  Lebens  satt;  ich  bin  nicht  verheiratet,  ich 
esse  und  trinke  was  ich  will;  aber  es  schmeckt  mir  nicht  immer;  ich  weiß 
nicht,  ob  die  Leute  nicht  gut  kochen  oder  was  es  ist.  Ich  bin  des  Lebens 
satt  und  müde.    Wissen  Sie,"  sagte  er,   „ich  habe  sehr  ernstlich  darüber 
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nachgedacht,  mir  in  der  unmittelbaren  Zukunft  das  Leben  zu  nehmen; 
das  Leben  bedeutet  garnichts  für  mich!  Sic  können  sich  garnicht  vor- 
stellen, daß  das  wahr  sein  kann,  und  doch  ist  es  wahr.  Hin  Mensch,  so 
überhäuft  mit  irdischem  Vermögen,  daß  er  doch  der  Ärmste  der  Armen 
sein  kann!"  Als  ich  dieses  hörte,  sagte  ich  zu  dem  Reisenden:  „Wenn 
dieser  reiche  Mann  nur  unsre  wunderbare  Kirche  gekannt  hätte,  sein  Leben 
wäre  versüßt  worden  durch  diese  herrliche  Organisation,  welche  Gott  ins 
Leben  gerufen  hat,  die  dasselbe  sagt  wie  Brux,  daß  unser  Leben  der 
Menschheit  gehört." 

Meine  Geschwister  und  Freunde,  es  ist  mein  Zeugnis,  daß  Gott  lebt, 
daß  dieses  Seine  Kirche  ist,  daß  der  Herr  die  gegenwärtigen  Leiter  und 
Führer  inspiriert  und  sie  anerkennt  als  Seine  Diener.  Gott  gab  mir  dieses 
Zeugnis,  und  ich  bin  dankbar,  daß  ich  es  heute  abend  geben  kann. 
Möchte  der  Herr  uns  segnen,  fortzufahren,  dieses  Werk  auszubreiten,  auf 
das  Fundament  zu  bauen,  welches  Gott  gelegt  hat,  daß  wir  das  Leben 
unsrer  Jugend  erhalten  möchten,  daß  wir  unsern  Teil  tun  können,  damit  sie 
in  Reinheit  und  Keuschheit  aufwachse  zur  Freude  unsres  Vaters  im 
Himmel,  das  bitte  ich  im  Namen  Jesu  Christi.    Amen. 


Mein  Heim. 


Von  den  vielen  uns  eingesandten  Gedichten  ist 
„Mein  Heim"  von  Martha  Lippke,  Berlin,  mit 
dem  ersten  Preis  ausgezeichnet  worden. 


Ein  kleines  Plätzchen  ist  es  nur, 

Von  Prunk  und  Reichtum  keine  Spur. 

Ganz  einfach  nenne  ich  es  dir, 

Doch  wohnt  mir  Glück  und  Ruhe  hier. 

Auch  ist  mir  manch  ein  Augenblick  geschenkt, 

Wo  ich  in  seinen  Frieden  mich  versenkt. 

Nun  fragst  du  mich,  was  dies  wohl  könnte  sein? 

Es  ist  mein  Heim. 

Ein  Ort,  so  schlicht  und  ohne  Pracht. 

Der  Ort,  wo  mir  mein  Kindlein  lacht. 

Wo  Engel  kommen  ab  und  zu 

Und  singen  mir  das  Kind  zur  Ruh. 

Ja,  oftmals  hör'  ich  ihrer  Kleider  Rauschen, 

Kann  heimlich  ihren  süßen  Stimmen  lauschen. 

Ach,  wo  könnt'  ich  dann  sel'ger  sein 

Als  in  dem  Heim. 

Und  ist  mein  Stübchen  noch  so  klein, 

Die  ganze  Liebe  schließt  es  ein. 

Und  Arbeit  früh  und  Arbeit  spät  — 

Und  Leid  und  Freude  und  Gebet. 

Wenn  endet  einstmals  meine  Lebenszeit 

Und  ich  bei  Dir,  o  Gott,  bin,  in  der  Ewigkeit, 

Laß  alle  meine  Lieben  um  mich  sein 

Im  ew'gen  Heim! 
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Erziehung  im  Mormonenstaate  Utah. 

Was  Dr.  Albert  E.  Winship  sagt: 

(Dr.  Winship  ist  vielleicht  der  hervorragendste  Arbeiter  auf  dem  Gebiet 
öffentlicher  Erziehung  dieser  Generation  in  den  Vereinigten  Staaten.  Er  ist  der 
Schriftleiter  des  „Journal  of  Education  (Journal  für  Erziehung).  Länger  als  eine 
Generation  ist  er  in  den  Vereinigten  Staaten  umhergereist  in  Sachen  der  Er- 
ziehung. Überall  ist  er  in  den  Schulkollegien  bekannt  und  auch  mit  vielen, 
die  nichts  mit  der  Schule  zu  tun  haben.  Sein  Journal  ist  eins  der  leitenden 
Blätter  in  dem  Lande,  und  sein  Wort  gilt  in  Kreisen,  die  mit  Erziehung  zu  tun 
haben.     Dr.  John  A.  Widtsoe.) 

Wie  ich  schon  acht  Jahre  lang  gesagt  habe,  so  sage  ich  es  auch  heute: 

Es  gibt  keinen  Staat,  der  besser  für  die  allgemeine  Erziehung  der 
Kinder  und  Jugendlichen  bis  zu  achtzehn  Jahren  sorgt,  sei  es  nun  in 
Stadt  oder  Land,  als  Utah. 

Es  gibt  keinen  Staat,  der  seine  Erziehungsgesetze  vollkommner  und 
gleichmäßiger  durchführt  als  Utah. 

Es  gibt  keinen  Staat,  wo  alle  Kinder  bis  achtzehn  Jahren  so  viele 
Wochen  Schulunterricht  erhalten  als  in  Utah. 

Ich  könnte  zur  Ehre  Utahs  noch  viele  andre  Feststellungen  anführen, 
aber  ich  glaube,  daß  diese  Anführungen  genügen. 

Was  der  Kultusminister  der  Vereinigten  Staaten 
Dr.  Jno  J.  Tigert,  sagt: 

Das  Erziehungssystem  des  Staates  Utah  ist  ein  typisches  Staats- 
Erziehungssystem  in  den  Vereinigten  Staaten.  Utah  ist  einer  der  zwei 
oder  drei  leitenden  Staaten  inbezug  auf  Anstrengung,  die  für  die  Erziehung 
gemacht  wird  im  Verhältnis  zum  Reichtum  des  Staates. 

Auf  Einladung  des  Gouverneurs  von  Utah  und  des  Hauptvorstandes  für 
Erziehung  wurde  kürzlich  von  dem  „Büro  für  Erziehung  der  Vereinigten 
Staaten"  eine  Prüfung  des  ganzen  Systems  vorgenommen.  Dieses  Studium 
offenbarte  die  Tatsache,  daß  Utah  unter  den  48  Staaten  inbezug  auf  seine 
Fähigkeit,  Schulen  zu  unterhalten,  an  zweiunddreißigster  Stelle  stand  und 
in  den  Anstrengungen,  die  gemacht  wurden,  die  dritte  Stelle  einnahm. 
Diese  bedeutende  Tatsache  ist  ein  Kennzeichen  des  fortschrittlichen 
Geistes  und  des  völligen  Vertrauens,  das  die  Leute  in  Utah  in  die  Erziehung 
setzen.  Die  Schulorganisation  Utahs  ist  vom  Standpunkte  ihres  Aufbaus 
und  der  kleinen  Anzahl  von  Bezirken  eine  der  besten  unsres  Landes.  Es 
gibt  eine  Stadt,  die  in  die  erste  Klasse  fällt,  vier  Städte  der  Klasse  zwei 
und  35  Grafschaftsbezirke  erster  Klasse,  die  alle  von  einem  Hauptvorstand 
und  einem  Staats-Superintendenten  für  öffentlichen  Unterricht  geleitet 
werden.  Diese,  zusammen  mit  einer  Universität  des  Staates  und  einer 
großen  landwirtschaftlichen  Hochschule,  bilden  das  Staatssystem  für 
öffentliche  Erziehung. 

Zusammen  sind  im  Staate  ungefähr  135000  Kinder  eingetragen,  von 
denen  ungefähr  110000  die  Volks-  und  25000  die  Hochschule  besuchen. 
Es  gibt  etwas  mehr  als  4000  Schulleiter  und  Lehrer.  Die  Haltung  der 
Leute  ist  fortschrittlich  und  vorvvärtsblickend. 

Außer  dem  öffentlichen  Schulsystem  gibt  es  eine  Anzahl  Privat-  und 
Religions-Schulen  die  über  den  ganzen  Staat  zerstreut  sind,  aber  alle 
religiösen  und  weltlichen  Einrichtungen  unterstützen  das  öffentliche 
Schulsystem  von  ganzem  Herzen. 

Ich  bin  mit  den  Verhältnissen  in  allen  Staaten  bekannt,  da  ich  einen 
jeden  Staat  häufig  besucht  habe.  Die  Leute  von  Utah  zählen  zu  unsern 
vorbildlichsten  und  vaterlandsliebendsten  Bürgern. 
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Freud'  Echo! 


Vom  26.-28.  Mai  1928  in  Berlin. 

Ein  andres  wichtiges  Ereignis  in  der  Geschichte  der  Deutsch -Öster- 
reichischen Mission  liegt  hinter  uns,  das  Freud'  Echo!  Schon  der  Name 
verrät,  daß  diese  Veranstaltung  eine  Freudenbotschaft  in  die  deutschen 
Lande  tragen  sollte,  um  gleich  einem  Echo  überall  vernommen  zu  werden. 

Schon  lange  hat  sich  die  Leitung  der  Deutsch  -  Österreichischen 
Mission  mit  dem  Gedanken  getragen,  den  Mitgliedern  der  Fortbildungs- 
vereine in  dieser  Mission  eine  Gelegenheit  zu  geben,  in  dem  wahren 
Geiste  zusammenzukommen,  um  ihre  verschiedenen  Fähigkeiten  und  Ta- 
lente zum  Nutzen  aller  zu  gebrauchen.  Dieser  Gedanke,  den  besonders 
Superintendent  Christensen  gepflegt  hat,  ist  nun  verwirklicht  worden,  und 
das  Freud'  Echo  wird  für  alle  Zeiten  als  Wahrzeichen  einer  neuen  Epoche 
für  die  Fortbildungsvereine  der  Mission  dastehen. 

Wochen,  ja  Monate  lang  wurde  in  allen  Distrikten  emsig  für  das 
Freud'  Echo,  das  vom  26.  bis  28.  Mai  in  Deutschlands  Hauptstadt  statt- 
fand, gearbeitet.  Wenn  man  die  Fortbildungsvereine  in  den  Wochen  vor 
Pfingsten  besuchte,  sah  man  in  der  einen  Ecke  des  Boy  Scout-Zimmers 
einige  Knaben  damit  beschäftigt,  Knoten  zu  schlingen,  in  einer  andern 
Ecke  übten  Boy  Scouts  das  Anlegen  von  Verbänden,  das  Transportieren 
von  Verletzten  usw.,  in  einem  andern  Raum  übten  die  Bienenkorbmädchen 
fleißig  ihre  Formationen  oder  saßen  über  einer  Handarbeit,  die  man  in 
Berlin  ausstellen  wollte,  und  im  Saal  übten  am  Klavier  oder  am  Harmo- 
nium Sänger  und  Sängerinnen.  Zu  Hause  standen  junge  Männer  und 
Mädchen  oft  vor  dem  Spiegel,  um  bei  ihrer  Rede  das  rechte  Gebärden- 
spiel und  gute  Bewegungen  zu  haben;  andre  verwendeten  viele  Stunden 
dazu,  um  die  Preisgeschichte  richtig  wiederzugeben;  wieder  andre  suchten 
die  Einsamkeit  auf,  um  die  beste  Geschichte  oder  das  schönste  Gedicht 
zu  schreiben,  und  auch  unsre  Musiker  und  Damen-  und  Männerchöre 
waren  nicht  müßig.  Fast  ein  jedes  hatte  etwas  zu  tun,  und  wenn  ein  Un- 
eingeweihter, es  gab  sehr  wenige,  fragte:  „Wozu  all  dieses  emsige  Schaffen 
und  Mühen?"  so  lautete  die  Antwort  stets:  „Zum  Freud'  Echo!  Zum 
Freud'  Echo  in  Berlin!" 

Freud'  Echo!  Das  war  das  Schlagwort  während  der  letzten  Wochen 
im  Missionsbüro.  Freud'  Echo!  so  klang  es  in  allen  Teilen  der  Mission. 
In  jeder  Gemeinde,  sei  sie  noch  so  klein,  wurden  Wettbewerbe  abgehalten. 
Die  Gemeindesieger  maßen  sich  dann  in  den  Distriktswettkämpfen,  und 
die  Sieger  in  diesem  Kampfe  bereiteten  sich  mit  Begeisterung  auf  Berlin 
vor,  um  auf  jeden  Fall  den  Siegespreis  für  ihren  Distrikt  zu  erringen; 
denn  an  den  Sieg  seines  Distrikts  zweifelte  niemand,  aber  leider  konnte 
nur  einer  unter  den  elf  Distrikten  in  den  einzelnen  Wettbewerben  gewinnen. 


ßr.    Schulze  -  Schneidemühl 

der  mit  50  Pfd.  Gepäck 

300  km  nach  ßerlin  zum 

Freud'  Echo  wanderte 
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So  kam  das  Pfingstfest  heran  und  mit  ihm  das 
verheißungsvolle  Freud'  Echo.  Schon  Tage  vorher 
hatten  sich  viele  zum  Freud'  Echo  in  Berlin  ein- 
gefunden, bis  dann  der  Zustrom  am  Sonnabend- 
mittag, dem  26.  Mai,  den  Höhepunkt  erreichte.  Hier 
sah  man  einen  Trupp  Boy  Scouts  in  schmucken  An- 
zügen mit  flatterndem  Wimpel,  da  eine  Gruppe 
Bienenkorbmädchen  in  ihren  angenehm  auffallenden 
Bienenkorbkleidern,  dort  eine  Gruppe  G- Männer  mit 
grünen  Mützen,  Bändern  und  Abzeichen.  Sogar 
eine  ganze  Gemeinde  kam  die  Elisabethstraße  ent- 
langmarschiert (Forst),  um  im  Realgymnasium  ihre 
Quartiere  zugewiesen  zu  erhalten.  Das  war  ein 
Händeschütteln,  ein  Begrüßen  und  ein  Fragen  und 
Rufen  in  den  verschiedenen  Akzenten,  die  ja  der 
deutschen  Sprache  so  eigen  sind  und  doch  so  an- 
genehm berührten,  waren  es  janichtnur  Stammesbrüder 
sondern  Mitglieder  und  Freunde  des  Reiches  Gottes,  die  sich  hier  zu- 
sammenfanden mit  demselben  Gedanken,  demselben  Ziel.  Die  Wiener 
aus  dem  fernen  Österreich  (16  an  der  Zahl),  die  Ostpreußen  aus  dem 
Nordpoldistrikt,  die  Geschwister  von  der  Waterkant  und  die  Breslauer, 
welche  die  Vogtländer  und  die  gesprächigen  Sachsen  oft  schwer  verstanden, 
sie  alle  waren  sich  in  wenigen  Augenblicken  bekannt.  Dazu  kam  dann 
noch  der  gastfreundliche  Berliner,  denn  fast  alle  Geschwister  und 
Freunde  von  außerhalb  wurden  bei  Berliner  Geschwistern  untergebracht, 
nur  die  Bienenkorbmädchen  und  Pfadfinder  gingen  für  geringes  Entgelt 
in  die  Jugendherbergen. 

Auch  Geschwister  aus  der  Schweizerisch -Deutschen  Mission  konnte 
man  begrüßen.  Die  Hamburger  Boy  Scouts  und  Bienenkorbmädchen  in  ihrer 
kleidsamen  Tracht  fielen  angenehm  auf.  Als  besondre  Gäste  waren  Präsident 
FredTadje  und  Gemahlin  Eliza  W.  Tadje  sowie  Superintendent  George 
Albert  Smith  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission  erschienen. 

Nachdem  man  die  Besucher  empfangen  und  ihnen  die  Quartiere  zu- 
gewiesen hatte,  welche  schwere  Arbeit  dem  Berliner  Distriktspräsidenten 
Br.  Cecil  Broadbent  und  vielen  willigen  Helfern  oblag,  wurde  nachmittags 
mit  den  Wettbewerben  zwischen  den  elf  vertretenen  Distrikten  begonnen. 
In  jeder  Abteilung  waren  drei  Richter  und  ein  Abteilungsleiter.  Den 
Sieg  trugen  davon:  Distrikt  Stettin  im  öffentlichen  Reden  für  junge 
Männer;  Distrikt  Wien  im  öffentlichen  Reden  für  junge  Damen;  Distrikt 
Chemnitz  im  Nacherzählen  von  Geschichten;  Distrikt  Wien  im  Ge- 
schichtenschreiben; Distrikt  Berlin  im  Verfassen  von  Gedichten;  Distrikt 
Stettin  im  Damenchor;  Distrikt  Wien  im  Damenterzett. 

Von  19  bis  21  Uhr  hatten  die  verschiedenen  Abteilungen,  wie  Bienen- 
korbmädchen Boy  Scouts,  G- Männer  usw.  in  den  schön  eingerichteten 
Räumen  des  Lehrervereinshauses  am  Alexanderplatz  ihre  Sonderzusammen 
könfie,  und  um  21  Uhr  vereinigten  sich  alle  Gruppen  zur  Freud'  Echo- 
Unterhaliung,  die  vor  allen  Dingen  dem  Tanze  gewidmet  war,  und  die 
Mitglieder  so  miteinander  näher  bekannt  werden  konnten. 

Der  Sonntag  wurde  mit  einer  Zeugnfsversammlung  der  G.  F.  V.  Be- 
amten unter  Leitung  von  Präsidentin  Ellen  B.  Valentine  eingeleitet.  In 
der  Tat  war  dort  der  rechte  Pfingstgeist  zu  verspüren,  denn  4  bis  5  Per- 
sonen standen  oft  gleichzeitig  auf,  um  Zeugnis  von  der  Göttlichkeit  des 
Werkes  zu  geben,  und  Tränen  der  Freude  perlten  vielen  über  die  Wangen. 
Leider  gestattete  es  die  Zeit  nicht,  mehr  als  43  Zeugnisse  zu  hören. 

Im  großen  Saal  des  Lehrervereinshauses  begann  dann  um  10  Uhr 
unter    Leitung  des  Superintendenten  M.  Eimer  Christensen  die  erste 
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öffentliche  Versammlung  mit  dem  Liede  „Gelobt  sei  der  Herr!"  Nach  dem 
zweiten  Lied  sagten  die  Versammelten  den  Wahlspruch  des  Fortbildungs- 
vereins, von  einem  G-Mann  geleitet,  auf,  der  in  diesem  Jahre  lautet: 
„Wir  treten  ein  für  ein  besseres  Familienleben  durch  Anerkennung  seines 
göttlichen  Ursprungs  und  durch  ein  gewissenhaftes  Streben  nach  Ver- 
wirklichung seiner  Ideale."  Worauf  der  Gruß  der  Ersten  Präsident- 
schaft des  G.  F.  V.  und  das  Glückwunschtelegramm  von  Präsident 
Widtsoe  (letzte  Seite)  verlesen  wurden.  Eindrucksvoll  führten  Geschwister 
aus  dem  Chemnitzer  Distrikt  die  Entstehung  des  G.  F.  V.  für  junge  Damen 
und  junge  Männer  unter  Präsident  Brigham  Young  auf.  Bruder  Glauche 
aus  Chemnitz  spielte  die  Rolle  Brigham  Youngs  sehr  gut. 

Das  Überreichen  der  Reichsfahnen. 

Ein  Hauptteil  des  Programms  war  die  feierliche  Überreichung  der 
Reichsfahnen  an  die  30  Boy  Scout-Gruppen  der  Deutsch-Österreichischen 
Mission.  Unter  den  deutschen  Fahnen  sah  man  auch  die  Farben  Deutsch- 
Österreichs.  Zuvor  ermahnte  Präsident  Hyrum  W.  Valentine  die  jungen 
Männer  in  markigen  Worten,  die  Fahne  ihres  Vaterlandes  zu  ehren 
und  gute  Bürger  ihres  Landes  zu  sein.  (Siehe  Seite  177).  Es  war 
ein  erhebender  Anblick,  als  die  jungen  Leute  das  Gelöbnis  ab- 
legten:,, Ich  gelobe  Treue  der  Fahne  meines  Vaterlandes  und  dem  Reiche, 
welches  sie  vertritt,  einer  Nation,  die  allen  gleich  Freiheit  und  Gerechtig- 
keit gewährt",  und  nach  Empfang  der  Fahnen  alle  Boy  Scouts  das  Ver- 
sprechen gaben:  „Auf  meine  Ehre  werde  ich  mein  Bestes  versuchen, 
meine  Pflicht  Gott  und  meinem  Lande  gegenüber  zu  tun,  andern  Leuten 
jederzeit  zu  helfen,  mich  körperlich  kräftig,  geistig  wach  und  moralisch 
aufrecht  zu  erhalten."  Einige  Sieger  aus  den  Wettbewerben  brachten  als 
Zwischennummern    ihren  Teil  zum  Vortrag. 

Gleich  nach  der  Versammlung  vereinigten  sich  alle  G.  F.  V.Präsidenten 
zu   einem   Imbiß,  wobei   man  gegenseitig   seine   Gedanken   austauschte. 

Um  15  Uhr  fand  in  der  vollbesetzten  Aula  des  Realgymnasiums  unter 
Leitung  des  neuen  Superintendenten  der  Hilfsorganisationen  der  Deutsch- 
Österreichischen  Mission,  Bruder  Arthur  Gaeth,  die  grofje  Konventiomver- 
sammlung  statt.  Nach  den  üblichen  Eröffnungsübungen  sang  der  vereinigte 
Männerchor  das  Lied  „Vorwärts  zum  Siege",  worauf  Schwester  Eliza  W. 
Tadje  ihrer  Freude  darüber  Ausdruck  gab,  wieder  in  Deutschland  weilen 
zu  dürfen.  Dann  wurde  der  von  Bruder  Meister,  Berlin,  anläßlich  des 
Freud'  Echos  zu  Ehren  von  Präsident  und  Schwester  Valentine  komponierte 
„Grün-Gold-Marsch"  gespielt,  worauf  sich  die  Versammelten  in  verschiedene 
Klassen  begaben.  Es  gab  je  eine  Abteilung  für  Präsidentschaften.  Unter- 
haltungsausschüsse, Sekretäre,  Gesangsleiter,  Organisten,  Seniorleiter  und 
G-Männerpräsidenten,  Bienenhüterinnen,  Feldmeister  und  eine  Klasse  für 
alle  übrigen  Besucher. 

Um  17  Uhr  folgte  dann  noch  eine  Versammlung  für  die  Distrikts- 
organisationen. 

Die  öffentliche  Hauptversammlung  begann  abends  um  19  Uhr  unter 
Leitung  unsres  Missionspräsidenten  Hyrum  W.Va  1  e  n  t  i  n  e.  Der  Hauptredner 
dieses  Abends  war  Präsident  Fred  Tadje.  Seine  von  Begeisterung  ge- 
tragenen Ausführungen  finden  wir  auf  Seite  179.  Außerdem  zeugte  Ältester 
Hellmut  Plath  vom  Missionsbüro  und  Superintendent  George  A.  Smith 
von  der  göttlichen  Mission  Joseph  Smiths.  Zehn  Missionare,  Wesley 
Anderson,  Louis  M.  Ballard,  Eldred  C.  Bergeson,  M.  Eimer  Christensen, 
D.  William  Cook,  William  Koller,  George  Reynolds,  Johann  Stobbe, 
Philipp  Tadje,  und  Merlin  G.  Watts  erhielten,  nachdem  sie  nochmals  ihr 
Zeugnis  von  der  Göttlichkeit  dieses  Werkes  gegeben  hatten,  ihre  ehren- 
volle Entlassung.    Wieder  verschönten  Sieger  in  den  Wettbewerben  und 
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der  vereinigte  Chor  den  Gottesdienst.  Am  Schlüsse  überreichte  Ältester  Arthur 
Gaeth  dem  scheidenden  ersten  Generalsuperintendenten  der  Deutsch- 
Österreichischen  Mission,  M.  Eimer  Christensen,  dem  wir  auch  die  Idee 
des  Freud'  Echos  verdanken,  ein  in  Leder  gebundenes  G.  F.  V.  Hand- 
buch mit  einer  in  Goldschrift  versehenen  Widmung  der  Präsidenten  der 
Fortbildungsvereine  und  der  Pfadfinder  und  Bienenkorbmädchen. 

Diese  Versammlung,  an  der  ca.  1000  Personen  teilnahmen,  war  ein 
wahres,  geistiges  Fest.  Als  der  Chor  am  Schlüsse  das  Lied  Hosianna  sang, 
da  stimmte  die  Menge  aus  tiefstem  Herzen  mit  ein  in  die  Hymne: 

Der  Geist  aus  den  Höhen,  gleich  Feuer  und  Flammen, 

entzündet  die  Herzen  zur  heiligen  Glut. 

Sie  fühlen  mit  Freuden  und  Jauchzen  zusammen, 

daß  Kraft  des  Allmächtigen  auf  ihnen  ruht. 

Drum  singet  vereinet  mit  himmlischen  Scharen: 

Hosianna,  Hosianna,  dem  Vater  und  Sohn! 

Der  Herr  hatte^uns  auch  herrliches  Wetter  beschert,  das  wir  zum  Ge- 
lingen auch  notwendig  brauchten.  Als  am  Morgen  des  28.  Mai  jung  und 
alt  zu   Spiel  und  Sport  nach  Hessenwinkel  am  Dämeritzsee  eilte,  lachte 


Sieger  in  den  Wettbewerben. 


die  Sonne  schon  hernieder,  und  sie  sandte  ihre  wärmenden  Strahlen 
ununterbrochen  bis  zum  Abend  auf  die  sich  fröhlich  Tummelnden  herab. 
Man  spielte  Fuß-  und  Baseball,  veranstaltete  Wettlauf,  Weit-  und  Hoch- 
sprung u.  a.  Aus  dem  Wettlauf  ging  der  Berliner,  aus  dem  Fußball- 
wettspiel der  Breslauer  Distrikt  als  Sieger  hervor.  Breslau-West  bekam 
den  ersten  Preis  im  Gemeinde-Tüchtigkeitsbericht.  Am  Nachmittag  führten 
Bienenkorbmädchen  des  Stettiner  Distrikts  unter  großem  Beifall  der 
Anwesenden  den  Maibaumtanz  auf,  und  dann  wurden  die  Preise  an 
alle  Sieger  in  irgendeinem  Wettbewerb  verteilt.  Anschließend  hatten  unsre 
Boy  Scouts  ihr  Pau-Wau,  wobei  sie  auch  ihre  Kunst  im  Knotenschlingen, 
Signalisieren  und  andern  Tätigkeiten  zeigten,  worauf  Präsident  Tadje 
Worte  der  Anerkennung  an  sie  richtete  und  der  Hoffnung  Ausdruck  gab, 
bald  auch  in  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission  solche  Veranstaltung 
haben  zu  können. 

Dann  wurde  den  Boy  Scouts  Bruder  Arthur  Gaeth  als  Feldmeister  der 
Mission  und  die  Brüder  Roskelly,  Richards,  Rawson,  Hasler  und  Palmer 
als  Distriktsfeldmeister  vorgestellt  und  von  Präsident  Hyrum  W.  Valentine 
mit  dem  Abzeichen  geschmückt. 
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Man  blieb  bei  fröhlichem  Spiel  zusammen,  bis  die  Sonne  hinter  den 
hoch  aufragenden  Kiefern  am  Dämcritzsee  verschwunden  war,  dann  ging 
es  mit  einer  gewissen  Wehmut,  aber  doch  mit  Freude  im  Herzen  Berlin 
und  der  Heimat  entgegen. 

Das  Grün-Gold  Freud'  Echo  ist  vorüber,  aber  das  Echo  desselben  wird 
einer  Welle  gleich  von  den  Teilnehmern  auch  in  die  fernsten  Gaue  der 
deutschsprechenden  Missionen  getragen  werden.  Möge  das  Echo  lange  und 
laut  erschallen,  zur  Ehre  des  Himmlischen  Vaters  und  zum  Segen  aller, 
die  die'Wahrheit  lieben.  H.  PI. 


- 

f.  1 
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Pyramide  der 

Breslauer 
Boy  Scouts 


Maibaum-Tanz 
der  Stettiner 
Bienenkorb- 
mädchen 


Junge  Männer  und  Mädchen  tragen  das  [natürliche  Verlangen  nach 
Unterhaltungen  in  sich,  und  wenn  die  Kirche  ihnen  keinerlei  Platz  für 
Gesellschaften  und  andre  Einrichtungen  verschafft,  wie  die  Welt  sie  bietet, 
dann  werden  sie  dorthin  gehen.  Melvin  J.  Ballard. 

Wir  unterstützen  jede  Bewegung,  die  auf  Mäßigkeit,  Enthaltsamkeit 
und  Tugend  gerichtet  ist,  jede  Bewegung,  die  zur  Reinheit  der  Lebens- 
führung, zum  Glauben  an  Gott  und  zum  Gehorsam  zu  seinen  Gesetzen 
führen  möchte.  Joseph  F.  Smith. 
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Das  G.  F.  V.  Handbuch  erscheint  zum  Freud'  Echo ! 

Noch  ein  andrer,  wichtiger  Besucher,  der  von  allen  beachtet  werden 
sollte,  erschien  zum  Freud'  Echo.    —    Unser  neues  G.  V.  F.  Handbuch! 

Schon  lange  hegte  die  Mission  den  Wunsch,  ein  Handbuch  nicht  nur 
für  eine  Abteilung,  sondern  für  den  Fortbildungsverein  als  Ganzes  heraus- 
zugeben. Alle  G.  F.  V.  Beamten  werden  das  Buch  mit  Freuden  begrüßen, 
denn  es  gibt  ihnen  fast  auf  allen  Tätigkeitsgebieten  Rat.  Aber  auch  für 
Mitglieder  aller  andern  Organisationen  ist  es  ein  unentbehrlicher  Berater, 
da  er  das  weite  Feld  der  Organisation  und  der  Unterhaltung  behandelt. 

Das  Material  wurde  aus  englischen  Quellen  von  unserm  früheren 
Superintendenten  M.  Eimer  Christensen  für  unsre  Verhältnisse  passend 
bearbeitet  und  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  von  den  Ältesten  Hellmut 
Plath,  Felix  Drummer  und  Kurt  Hunger  übersetzt,  um  zum  Freud'  Echo 
fertig  zu  sein. 

Das  G.F.  V.  Handbuch  ist  vom  Missionsbüro  Dresden-N.,  Königsbrücker 
Straße  62,  zum  Preise  vonM.  1.50  zu  haben. 


Was  die  Zeitungen  über  das  Freud'  Echo  berichten. 

Von  den  Zeitungsartikeln,  die  über  unser  Freud'  Echo  erschienen,  werden 
wir  einen  Auszug  aus  der  Vossischen  Zeitung  und  dem  Vorwärts  wieder- 
geben. 

Vossische  Zeitung,  Berlin     .... 

Von  dieser  Gesinnung  —  einem  Strom  warm  empfundenen  religiösen 
Lebens,  einem  Strom  wahrhaft  menschlichen  Geistes  —  spürte  man 
etwas  auf  der  Tagung  der  „Gemeinschaftlichen  Fortbildungs- 
vereine der  Deutsch-Oesterreichischen  Mission  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage -Grün-Gold 
Freud'  Echo",  die  jetzt  in  Berlin  stattfand.  Die  jugendlichen  Mit- 
glieder sind  in  Boy  Scouts  und  Bienenkorb- Mädchen- Schwärme  zu- 
sammengefaßt. Ich  wohnte  der  Versammlung  der  Jung -Mädchen - 
Gruppe  bei.  Hier  wird  versucht  —  und  scheinbar  mit  schönstem 
Erfolg  —  junge  Menschen  zu  verantwortungsvoller  Gemeinschaft  zu 
erziehen  und  jeden  einzelnen  zu  einer  hilfreichen,  wertvollen  Persön- 
lichkeit heranzubilden 

Von  den  jungen  Menschen,  die  dieser  Bewegung  beitreten,  wird 
viel  gefordert.  Man  versucht  durch  praktische  Tätigkeit,  durch  ein 
gewisses  Training,  das  sich  auf  alle  Gebiete  erstreckt,  ihnen  erreich- 
bare Ziele  zu  geben.  Man  verlangt  von  den  jungen  Mädchen  nicht  nur, 
daß  sie  sich  edelmütig^verhalten,  sondern  daß  sie  zwei  Monate  lang 
hintereinander  jeden  Tag  eine  hübsche  Tischdekoration  machen,  oder 
dreimal  in  der  Woche  Kartoffeln  schälen,  oder  morgens  Freiübungen 
machen,  oder  die  Seligpreisungen  auswendig  lernen  oder  liebens- 
würdig gegen  ihre  Geschwister  sind.  Das  verstehen  sie  unter  einer 
„Zelle",  diese,  ihnen  teilweise  zur  Auswahl  überlassene  Arbeit.  Hier- 
über führen  sie  Buch.  Allmählich  rücken  sie  in  den  Rang  von  Hüter- 
bienen auf  und  unterweisen  dann  selbst  wieder  neue  jugendliche 
Mitglieder. 

Ein  junges  Mädchen  nannte  mir  Festigkeit,  Entschlossenheit  und 
Mut  als  ihre  Ideale;  ihr  Vereinsname  ist  „Etifem;  um  mich  herum 
saßen  Sifeta:  Festigkeit,  Liebe,  Treue,  Lili:  Liebenswürdigkeit  und 
Intelligenz,  Hiltei:  Hilfsbereitschaft,  Treue,  Bereitschaft.  Auf  Schlips 
und  Blusejragen  sie  die  Symbole  der  von  ihnen  erkorenen  Tugenden, 
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ihre  Vereinsabzeichen  und  ihren  Bienengrad.  Drei  Jahre  lang  ge- 
hören die  Mädchen  den  Bienenschwärmen  an,  zuerst  als  Baubiene, 
in  der  sie  die  Grundzellen  kennen  und  ausführen  lernen,  dann  als 
Honigbienen  und  schließlich  als  Hüterbienen.  Jedes  Bienenkorb- 
mädchen  verpflichtet  sich  jährlich  eine  vorgeschriebene  Anzahl  Zellen 
aus  folgenden  Gebieten  aufzubauen.  1.  Religion,  2.  Heim,  3.  Ge- 
sundheit, 4.  Handfertigkeit,  5.  In  der  freien  Natur,  6.  Geschäftwesen, 
7.  Öffentlicher  Dienst.  Langsam  und  systematisch  werden  die  Mädchen 
hierdurch  zu  Reinlichkeit  und  Ordnung,  Denken,  Hilfsbereitschaft 
und  Hilfeleistung  bei  Unglücksfällen,  zu  Haushaltsführung  und  Bibel- 
kenntnis erzogen  und  auch  auf  Bürgerrechte  und  Pflichten  hingewiesen. 
Diese  Bienenkorbmädchen  sind  nach  dem  Muster  der  amerikanischen 
„Campfire  girls"  organisiert;  manches  ist  für  die  andersartigen  Verhält- 
nisse in  Deutschland  abgeändert.  Folgendes  sind  die  Aufnahmebe- 
dingungen für  die  Bienenkorbmädchen,  die  wie  die  amerikanischen 
ihre  Gelübde  haben. 

LDen  „Geist  des  Bienenkorbs"  auswendig  lernen:  „Habe  Glauben, 
Suche  Kenntnisse,  Schütze  die  Gesundheit,  Ehre  das  Frauentum, 
Verstehe  die  Schönheit,  Kenne  die  Arbeit,  Liebe  die  Wahrheit, 
Schmecke  das  Köstliche  des  Dienens,  Fühle  Freude." 


HandarbeitssAusstellung  der  Bienenkorbmädchen 


2.  Bedeutung  des  Losungswortes  „Womanho"  (work,  mankind,  home)— 
Arbeit  für  Menschheit  und  Heim. 

3.  Geschichte,  Plan  und  Zweck  der  Bienenkorbarbeit. 

4.  Wahlspruch  des  Fortbildungsvereins. 

5.  Namen  folgender  Autoritäten  der  „Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage"  kennen:  Erste  Präsidentschaft,  Generalschafts- 
präsident des  Fortbildungsvereins  für  Damen,  Präsident  der  euro- 
päischen Mission  usw. 

6.  Ihre  Strümpfe  einen  Monat  lang  in  Ordnung  halten. 

7.  Jeden  Tag  wenigstens  einen  Liter  frisches  Wasser  trinken,  jeden 
Tag  wenigstens  ein  Gemüse  oder  Obst,  außer  Kartoffeln,  essen, 
jeden  Tag  die  Zähne  mit  Zahnbürste  reinigen,  vor  jeder  Mahlzeit 
und  vor  dem  Berühren  der  Speisen  Hände  waschen. 

8.  Ein  Versprechen  und  Bekenntnis  zum  Geist  der  Kirche  ablegen. 
Die   Bienenkorbformation   besteht  erst  ein  Jahr  und   hat  ungefähr 

400  Mitglieder,  die  alle  mit  Leib  und  Seele  dabei  sind.  So  viel  guten 
Willen  an  einem  Ort  kann  man  sonst  lange  suchen.  Die  Jungmädchen- 
Abteilung  des  Grün-Gold  Freud'  Echo  sang,  betete,  hielt  Ansprachen, 
machte  eine  kleine  Aufführung,  alles  aus  einfach  heiterm  Geist  und 
wie  die  Präsidentin  Mrs.  Rose  Ellen  Valentine  liebenswürdig  sagte, 
„es  summte  die  ganze  Zeit  über  wie  in  einem  geschäftigen  Bienenstock". 
„Womanho".  Annemarie  Horschitz. 
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Vorwärts,  Berlin 

Die  auch  in  Europa  verbreitete  Kultusgemeinde  der  Mormonen  hatte 
ihre  Mitglieder  in  Deutschland  während  der  Pfingsttage  nach  Berlin 
eingeladen.  Wer  das  geistige  Gefüge  einer  Religionssekte  einer  Unter- 
suchung für  wert  hält,  um  die  Kräfte  kennenzulernen,  die  die  Volks- 
psyche bewegen,  der  konnte  bei  dieser  Mormonentagung  einen  der 
interessantesten  Einblicke  gewinnen. 

Vornehmlich  gilt  die  Arbeit  dieser  amerikanischen  Kirche  der  Jugend. 
Hier  arbeiten  sie  mit  Erziehungskunden,  die  Sinne  und  Gefühl  bei 
jungen  Menschen  frisch  halten.  Sie  verschmähen  den  pietistischen  Zwang 
und  verbinden  Tanz  und  Weltwissen,  insbesondere  Naturkunde,  mit 
ethischen  Gelöbnissen,  wie  es  ein  empfängliches  Kinderherz  fordert. 
Aber,  wie  schon  ausgeführt,  das  Interessanteste  ist  das  System.  Die 
Knaben  werden  in  „BoyScout"  Pfadfindervereinen  zusammen- 
gefaßt und  erlernen  auf  Wanderungen  Naturkenntnisse,  Signalisieren, 
Morsetelegraphie,  erhalten  Unterricht  in  Erste  Hilfe  (künstliche  Atmung) 
und  vielen  andern  praktischen  Dingen.  Die  Mädchen  sind  als  „Bienen- 
korbmädchen" in  „Schwärme"  zusammengefaßt  und  erfahren  Unter- 
weisung im  Haushalt,  Säuglingspflege,  Nähen  und  Sticken.  Bei  jeder 
Sitzung  wird  erneut  der  Treuschwur  von  der  Jugend  gesprochen, 
dessen  erste  Bedingung  „Duldsamkeit"  heißt,  und  der  die  Jugend  zu 
ernster  Lebens-  und  Liebesbetätigung  gegen  die  Mitmenschen  ver- 
pflichtet. Bei  den  Vorführungen  dieser  Jugend  im  Lehrervereinshaus 
konnte  man  beobachten,  daß  bei  den  Tanzvergnügen  selbst  Tänze 
wie  Walzer  und  Foxtrott  enterotisiert  waren.  Die  Organisation  ist 
nach  gedruckten  Regeln  von  den  Amerikanern  festgelegt,  wobei  auch 
nicht  vom  Tüpfelchen  auf  dem  i  abgewichen  werden  darf.  In  dem 
Handbuch  der  Unterweisungen  heißt  es  an  einer  Stelle:  Die  Organi- 
sation bildet  Beamte  heran,  verleiht  Autorität,  bestimmt  und  erklärt 
die  Pflichten,  fördert  den  Gehorsam,  baut  Systeme  auf,  schafft  Ord- 
nung, erhält  Disziplin  aufrecht,  teilt  die  Arbeit  ein,  fördert  die  Leistungs- 
fähigkeit und  befestigt  das  Verantwortungsgefühl.  -  Jede  Pflicht  wird 
genau  umschrieben  und  über  alles  Tun  eines  Beamten  muß  Bericht 
an  vorgesetzter  Stelle  gegeben  werden.  Gewertet  wird  (auch  in  den 
Glaubenssachen)  nach  Punkten  wie  beim  Autorennen.  Aber  man 
sage  nicht,  daß  die  Leute  es  nicht  verstehen,  dieses  starre  System 
mit  lebendigem  Wesen  zu  füllen,  dazu  war  die  Begeisterung  der  hier 
tagenden  Jugend  zu  groß.  Jeder  Junge  und  jedes  Mädchen,  die  in 
den  geforderten  Disziplinen  und  Kentnissen  voran  wollen,  erhalten 
Marken  in  ein  Buch  eingeklebt,  deren  Zahl  sie  befähigt,  in  eine  höhere 
Stufe  der  in  eine  Rangordnung  eingeteilten  Gemeinschaft  einzurücken. 

Die  Kirche  der  Mormonen  hat  es  eben  verstanden,  aus  allen  be- 
stehenden Organisationsformen  das  Beste  für  ihre  Zwecke  heraus- 
zubilden; sie  darf  als  eine  der  reichsten  und  angesehensten  Gemeinden 
bezeichnet  werden. 

<ä  Wir  glauben  daran,  ehrlich,  getreu,  keusch,  wohltätig  und  $ 

m         tugendhaft  zu  sein  und  allen  Menschen  Gutes  zu  tun;   in  der  % 

%         Tat  können  wir  sagen,  daß  wir  der  Ermahnung  Pauli  folgen :  d 

<ä          „  Wir  glauben  alles,  wir  hoffen  alles",  wir  haben  vieles  ertragen  $ 

Ja         und  hoffen,  fähig  zu  sein,  alles  zu  ertragen.  Wo  etwas  Tugend-  m 

haftes,  Liebenswürdiges  oder  von  gutem  Rufe  oder  Lobenswertes  d 

ist,  trachten  wir  nach  diesen  Dingen. —  $ 

L(13.  Glaubensartikel)  Joseph  Smith  ja 
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Glückwunschtelegramm  des  Europäischen 
Missionspräsidenten  zum  Freud'  Echo. 

Dr.  John  A.  Widtsoe,  Präsident  der  Europäischen  Mission,  hat  zum  Freud' 
Echo  folgendes  Telegramm  gesandt: 

Mögen    Ihnen    anläßlich   der  Zusammenkunft   der  gemeinschaftlichen 
Fortbildungsvereine  zum  Freud'  Echo  die  reichsten  Segnungen  beschieden  sein, 

Widtsoe. 


Gemeinschaftlicher  Fortbildungsverein  für  junge  Männer 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage. 

Salt  Lake  City,  Utah,  9.  Mai  1928 

An  die  Gemeinschaftlichen  Fortbildungsvereine 
der  Deutsch-Österreichischen  Mission. 

Bei  Gelegenheit  dieser  Ihrer  ersten  Konvention  senden  Ihnen  die  Haupt- 
ausschüsse der  Gemeinschaftlichen  Fortbildungsvereine  für  junge  Männer  und 
junge  Damen  die  aufrichtigsten  und  herzlichsten  Grüße  und  Segenswünsche. 
Wir  haben  den  ausgezeichneten  Fortschritt  der  Arbeit  des  G.  F.  V.  in  Ihrer 
Mission  während  des  verflossenen  Jahres  mit  Stolz  und  großer  Befriedigung 
verfolgt.  Die  treuen  und  energischen  Anstrengungen  Ihrer  Beamten 
sowohl  als  auch  Ihrer  Mitglieder  schätzen  wir  außerordentlich,  und  wir  freuen 
uns  mit  Ihnen  darüber,  daß  diese  Anstrengungen  nun  vorzügliche  Er- 
gebnisse zeitigen.  Die  Leistungen  bei  dieser  Konvention  sind  nur  ein  Zeugnis 
für  die  große  geleistete  Arbeit. 

Diese  Errungenschaften  werden,  dessen  sind  wir  gewiß,  im  Leben  eines 
jeden  Mitgliedes  des  G.  F.  V.  Ihrer  Mission  insofern  Frucht  tragen,  als  sie  ihren 
Glauben  an  das  Evangelium  Jesu  Christi  stärken  und  ihre  Gaben  und  Kräfte 
entwickeln,  sodaß  sie  in  ihrem  vorwärts  und  aufwärts  gerichteten  Fortschritt 
beharren  werden. 

Mögen  die  reichsten  Segnungen  unsres  Himmlischen  Vaters  während  dieser 
Konvention  und  auch  bei  Ihren  zukünftigen  Unternehmungen  auf  Ihnen  ruhen. 

Aufrichtig  die  Ihren 


George  Albert  Smith 

Richard  R.   Lyman 

Melvln  J.  Ballard 

General-Superlntendenttchnit  de* 

Gemeinschaftlichen  Fortbildung«« 

Vereins  für  junge  Männer 


Martha  H.  Tingey 

Ruth  May  Fox 

Lucy  G.  Cannon 

General-Präsidentschaft  des 

Gemeinschaftlichen  Fortbildung*« 

Vereins  für  Junge  Damen. 
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